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Feldtechnik

Kennzeichnend für die Direktsaat ist das Verbleiben von Ernterückständen auf der Bodenoberfläche. (Fotos: Ruedi Hunger)

Bodenschutz mit Gegenwind
Mit einer konsequenten Fruchtfolge, der richtigen Sortenwahl und dem sorgfältigen Mulchen der
Ernterückstände kann das Infektionsrisiko für Fusarien reduziert werden. Dies kam an der Jahresversammlung
der Swiss No-Till in Witzwil zum Ausdruck.

Ruedi Hunger

Was, wenn scheinbar unüberbrückbare

Widersprüche zwischen bodenschützenden
und fusarienbekämpfenden Massnahmen
entstehen? - Man muss darüber sprechen,
einander zuhören und nach möglichen
Lösungen suchen. Laut den Worten des

Präsidenten, Hanspeter Lauper, ist sich die

Swiss No-Till bewusst, dass jeder Direkt-
säer durch verantwortungsvolles Handeln

zur Entschärfung des Problems beitragen
kann. Fusarienpilze sind grundsätzlich
nicht nur in Direktsaatkulturen vorhanden,

sondern auch in Kulturen nach einer

++ gut 0 mittel
+ mittel bis gut - mittel bis schwach

Pflugfurche zu finden. Mit sinkender

Bearbeitungsintensität - beispielsweise
Pflugverzicht und Fruchtfolgefehler - können
Fusarien aber zunehmen.

Verantwortungsvolles Handeln
Mit Fusarienpilzen ist nicht zu spassen,
ihre Stoffwechselprodukte (Mykotoxine)
können für Mensch und Tier sehr giftig
sein. Fusarienpilze sind aber keine neue
Erscheinung, vielmehr haben sie seit langer

Zeit die Qualität bei der
Nahrungsmittelproduktion und in der Lagerhaltung

beeinflusst.
Mit Strukturschäden, Bodenverdichtung
und stauender Nässe ist ebenfalls nicht

(*www.swissgranum.ch)

zu spassen. Den Boden hat jede Generation

als «Leihgabe» von den Vorfahren
geliehen. Es liegt somit in der
Verantwortung der heutigen Generation, wie
wir den Boden an folgende Generationen

weitergeben!

Spezielle Situation im
Sommer 2007
Didier Peter, Geschäftsführer der
Brachenorganisation Swiss Granum, kam auf
die Situation im Sommer 2007 zu
sprechen. Für eine Beurteilung standen 130

Sammelstellenproben zur Verfügung.
Laut Didier Peter lag der Mykotoxin-Wert
bei 15,4 Prozent der Proben zwischen 0,5
bis 1 Milligramm Mykotoxine pro
Kilogramm (mg/kg) und bei 8,5 Prozent über
1 mg/kg. Die Anzahl der hoch belasteten
Proben waren laut Peter bei Futterweizen

eindeutig höher. Weiter konnte beobachtet

werden, dass ungereinigte Getreidemuster

höher belastet sind. Daraus ist

nachvollziehbar, dass Reinigungsabgänge

Auszug aus der Sortenliste*, Resistenz Fusarien Ähren:
Klasse / Top Klasse I Klasse II

Resistenz/Sorte Titlis Segor Arina Zinal Levis Galaxie

Fusarien Ähre + + ++ 0 - 0
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Was sind Mykotoxine?
• Mykotoxine sind natürliche

Stoffwechselprodukte von Pilzen.

• Sie sind giftig und können bei

Mensch und Tier bereits in tiefer
Konzentration eine toxische
Wirkung zeigen.

• Seit Beginn des organisierten
Nahrungsmittelanbaus begleiten
Mykotoxine die Menschheit.
Bekanntes Beispiel aus dem Mittelalter:

Mutterkornvergiftungen.
• Bisher sind über 300 Mykotoxine

bekannt.

Feldtechnik

Mais ist die Hauptinfektionsquelle von Ährenfusarien. Ernterückstände sind sorgfältig zu
mulchen.

sehr hohe Werte aufweisen können.
Susanne Vogelgsang von der ART Reckenholz

beleuchtete die Situation von der
wissenschaftlichen Seite. Sie bestätigte,
dass Futterweizen um bis zu sechsfach
höhere Werte aufweisen kann. Laut

Vogelgsang ist dagegen Gerste vergleichsweise

wenig gefährdet. Zur Situation
im Sommer 2007 meinte Vogelgsang:
«Wegen der sehr hohen Temperaturen
bis Mitte Mai und der sehr tiefen Temperaturen

nach Mitte Mai war die Blüteperiode

von Weizen vergleichsweise lang.»
Dadurch sei die Infektionszeit auch

entsprechend lang gewesen.

sollten jene Sorten, die eine bessere
Resistenz aufweisen (z. B. Arina), angebaut
werden. «Allerdings, eine absolute Resistenz

gibt es nicht», hielt Fabio Mascher

von ACW Nyon fest, der die Problematik

aus der wissenschaftlichen Sicht der

Bestimmungs- und Analysemethoden
für Mykotoxine beleuchtete. Auch die

Züchtung sei gefordert, meinte Mascher.

Dies, indem sie bestrebt sein sollte, die
Ähre möglichst weit weg vom Fahnenblatt

zu «platzieren».

Fazit: Kein Anbausystem ist vor My-
kotoxin-lnfektionen geschützt. Je mehr
Ernterückstände auf dem Boden bleiben,

desto höher ist das Risiko für
Infektionen. Durch ein konsequentes Anpassen

der Fruchtfolge und ein sorgfältiges
Mulchen wird ein wertvoller Beitrag zur
Reduktion eines Infektionsrisikos geleistet.

Mit der richtigen Sortenwahl - die

Sortenliste gibt Auskunft - kann ein
weiterer Schritt zur Entschärfung der Situation

getan werden.

Für No-Till-Präsident Hanspeter
Lauper gibt es zwei Grundsätze
gegen Fusarienpilze:
• Es darf kein Getreide (Weizen)

nach Mais angebaut werden.
• Maisstoppel und Maisstroh müssen

möglichst fein gemulcht und

gieichmässig verteilt werden.

Keine absolute Resistenz
Pfluglose Bodenbearbeitung oder Wetter,

Vorfrucht oder Sortenwahl? Wie
immer gibt es nicht einen abschliessend
verantwortlichen Grund. Mais ist aber
nach wie vor die Hauptinfektionsquelle
für Fusarien. Laut Vogelgsang findet
man beim Mais bis sechzehn Fusarien-

arten. Werden Maisrückstände sorgfältig

und fein gemulcht, wird deren

Verrottung gefördert. Bei der Sortenwahl
wird genereil ein Umdenken gefordert.
Pflanzengesundheit und Resistenzen
der einzelnen Sorten sind gleich stark

zu werten wie die Ertragsleistung.
Sortenunterschiede sind vorhanden, folglich
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